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Mit twoch 28. Februar 182 7. Nr. 17 
Nea ‚über die Apoſtelgeſchichte. Von D. bewahrt ſich der Chriſt die Freudigkeit ſeines Glaubens bei 
Cenſt Zimmermann. Dritter Theil. Darm⸗ dem Streite der religibſen Meinungen? XIX. über 24, 

ſtadt 1827, bei Carl Wilhelm Leske. XII und 22 — 27. Warnungen vor einem Zuſtande, in welchem 


450 S. 8. (Auch unter dem Titel: Predigten, 
in der Großherzoglichen Hofkirche zu Darmſtadt 
gehalten. Siebenter Theil.) 


2) Ehriftliche Religions vorträge und kirchliche Amts⸗ 
veben von D, Ernſt Zimmermann. 
Theil. Leipzig, 1826. Baumgaͤrtners Buchhand⸗ 
lung. X und 360 S. gr. 8. 


b Da es dem Herausgeber des Th. L. Bl. nicht zuſtehen Verf. veranlaßt, die unter Nr. 
ann, über ſeine eigenen Schriften ein Urtheil zu fällen, ſo lung chriſtlicher Religionsvorträge zu veranſtalten. 


Erſter XXVII. f 
Verbindungen. XXVII. über 28, 30. 31. 


uns die Wahrheit läſtig und unangenehm wird. XXIII. 
über 26, 24 — 32. Was für Thorheit gilt vor der 
Welt, iſt Weisheit vor Gott. XXV. über 28, 1 — 10. 
Fruchtbare Betrachtungen der fehlerhaften Gewohnheit, von 
einem Aeußerſten zu dem entgegengeſetzten überzugehen. 
über 28, 11 — 20. Der Segen menſchlicher 
Betrachtun⸗ 
gen über die gegenwärtige Lage der chriſtlichen Kirche. 

Ehe noch Nr. 1. die Preſſe verlaſſen hatte, ſah ſich der 
2 aufgeführte neue Samm⸗ 
Waren 


wird es hinreichen, von der Erſcheinung der vorbemerkten es dort die Abſchnitte eines zu Grunde gelegten bibliſchen 


beiden Bände kurz Nachricht zu geben. 
fi Der Verf. hat in den Jahren 1821. 1822. und 1823. 
8 Öffentlichen Vorträgen (mit wenigen Ausnahmen) 
er Apoſtelgeſchichte zu Grunde gelegt. Die in den beiden 
ſten Jahren gehaltenen Predigten ſind damals ſogleich im 
rucke erſchienen und im Tb. L. Bl. 1824. Nr. 4. an⸗ 
gezeigt worden. Auch der Druck des dritten Theiles be⸗ 
gann kurz darauf, wurde aber, da die Offizin des Verle⸗ 
Pre durch die für die Gemeinde Mühlhauſen veranſtaltete 
redigtſammlung faſt unaufhörlich beſchäfftigt war, vielfach 
aufgehalten, ſo daß die Beendigung jetzt erſt möglich war. 
je ie darin enthaltenen Predigten beginnen mit dem 
— Capitel der Apoſt. Geſch. und behandeln von da alle 
8 eutende Abſchnitte bis zum Schluſſe des merkwürdigen 
Eee Da es nicht räthlich war, die Vorträge über 
asſelbe auch noch ins vierte Jahr auszudehnen, ſo muß⸗ 
ten allerdings einige nicht unintereſſante Abſchnitte über⸗ 
gangen werden; jedoch wurden dazu meiſt nur ſolche be— 
ſtimmt, deren Inhalt mit anderen, früher behandelten 
große Aehnlichkeit hatte. Die Art der Behandlung iſt bei 
En durch Orts-und Zeitverhältniſſe beſtimmt worden; ins 
ae werden nachſichtsvolle Leſer im Ganzen denſelben Geiſt 
pe finden, welcher in den früheren Theilen mit viel: 
ers Verfaſſer aufmunterndem Beifalle anerkannt 
Far en intereffanteren Hauptſätze möchten folgende 
runs ſeines 1 — 4. Wie verbindet der Chriſt die 
5 ne. irdiſchen Berufes mit der Sorge für feine 
4 85 Beſtimmung? V. äber 19, 1 — 7. Ernſte Um 
. es er ns Gottes Geift lebt und wirkt. 
über 19, 8 „ Warum kann der Menſch den 
lauben nicht entbehren? X. äber 19, 23 — 40. Ein 
altes Bild neuer Zeit. 1. über 21, 8 — 15. Von 
* Opfern, welche die Stiftung und Erhaltung der chriſt⸗ 
ichen Kirche gekoſtet hat. XV. über 23, 


| 


Buches, was größtentheils die zu behandelnden Gegen: 
ſtände angab, ſo wurde hier die Auswahl der meiſten auf⸗ 
genommenen Predigten durch eine in der Zeit liegende 
Rückſicht geleitet. Der leider noch immer nicht geſchlichtete 
Streit der theologiſchen Denkarten iſt neuerdings beſonders 
dadurch gehäffiger geworden, daß eine zelotiſche Partei, wel: 
cher zur Uebung blutiger Inquiſitionsgräuel nur die Gewalt 
fehlt, ſich nicht entblödet hat, den Rationalismus für das 
Princip des Antichriſtianismus zu erklären, und dem Ras 
tionaliſten die Fähigkeit zu gefegneter kirchlicher Wirkſam⸗ 
keit abzuſprechen. Je öfter dergleichen Urtheile ausgeſpro⸗ 
chen werden, deſto mehr ſind ſie dazu geeignet, Unkundige 
irre zu führen, und ſelbſt die gewiſſenhafteſten Verkündiger 
des Evangeliums zu verdächtigen. Im Intereſſe der heili⸗ 
gen Wahrheit ſcheint es daher zu liegen, gerade jetzt durch 
kirchliche Vorträge den Beweis zu liefern, daß man gar 
wohl Rationaliſt fein könne, ohne darum der Verehrung 
Jeſu und ſeines göttlichen Wortes das Geringſte entziehen 


zu müſſen. Mehr als die Hälfte der hier gelieferten Pre⸗ 
digten dürfte dazu geeignet ſein, hierfür als Belege zu 
dienen. 


Die Sammlung enthält 21 Predigten und 5 kirchliche 
Amtsreden, nämlich zwei Conſirmations⸗ und drei Traure⸗ 
den. Ob es dem Verf. gelungen iſt, den eben angedeute⸗ 
ten Zweck zu erreichen und überhaupt zeitgemäße Gegen. 
zu behandeln, wird unter andern aus folgenden Predigten 


erſehen werden können. I. Die Herrlichkeit der unser 


Kirche. VI. Der Einfluß der Sendung I ab 
Verhältniß zu Gott, IX. Warum wird ben, z x" 22 


Zeitgenoſſen die Uebung des Gebetes unte x Wo 
bin führt die Unterlaſſung des Gebetes? Xi. Wo it die 
wahre Kirche Chriſti? XIV. Wann naht ſich unſere Er⸗ 
(fung? XVI. Ernſte Erwägung unſeres Verhältniſſes zu 
dem Erlöſer der Welt. XVII. Prüfendes Nachdenken 


23, 6 — 10. Wie über die Gründe unſerer Anhänglichkeit an Jeſum. XXI. 
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Warum auch in unferer Zeit die Einladung Chriſti an fo 
Viele vergeblich ergeht. 

Möchten denn auch dieſe beiden Predigtſammlungen 
mit der dem Verf. ſchon oft zu Theil gewordenen Nach- 
ſicht aufgenommen werden! Möchten auch fie zur Förde⸗ 
rung des wahren Chriſtenthums und eines kirchlichen Le⸗ 
bens nicht ungeſegnet bleiben! E. Z. 


Buß⸗ und Faſtenpredigten über die Hinderniſſe der 
Bekehrung von Prof. A. Frank. Frankfurt a. M. 
1827. In der Jaͤger'ſchen Buch⸗, Papier⸗ und 
Landkartenhandlung. IV u. 176 S. gr. 8. 

Wenn auch dieſe Predigten keine Vergleichung mit den 
zum Theil gefeierten und glänzenden homiletiſchen Erzeug⸗ 
niſſen der proteſtantiſchen Kirche aushalten, ſo können ſie 
doch mit vollem Rechte den beſſeren Predigten zugezählt 
werden. Sie ſind durch die darin herrſchende logiſche Ord⸗ 
nung, größtentheils correcte Sprache, paſſende Bilder, flei⸗ 
ßigen Gebrauch der heil. Schrift und mit Einem Worte 
durch den darin allgemein herrſchenden erbaulichen Ton ein 
wiederholter erfreulicher Beweis, daß die Capuzinaden, wo⸗ 
durch noch vor zwei Decennien die Kanzeln der deutſchen 
katholiſchen Kirchen ſo häufig entweiht wurden, nach und 
nach verſchwinden, und eine würdigere Art, Gottes Wort 
von heiliger Stätte zu verkündigen, an ihre Stelle tritt. 
Eine vorzügliche Wirkung von dieſen, dem Weihbiſchofe 
und Dompropſte Dammers zu Paderborn gewidmeten, Pre⸗ 
digten verfpricht ſich übrigens der Verf. (laut Vorr.) da- 
von, daß er Jeſum ſelbſt öfter zu den Zuhörern reden 
laſſe, ſowie auch von den zuweilen eingeflochtenen Para⸗ 
bein. Die Eingänge, ſagt er ferner, welche fo oft durch 
viele Worte langweilten und Nichts ſagten, habe er auch 
lehrreich zu machen geſucht. Meint aber der Verf. etwa 
hierdurch die Eingänge der beſſeren proteſtantiſchen Predig⸗ 
ten, ſo thut er dieſen entweder Unrecht, oder kennt ſie 
nicht, und in der That ſind es gerade ſeine Eingänge, 
welche alle zu lang ſind und zuweilen durch zu großen 
Wortreichthum langweilen. Dieſe Bemerkung führt uns 
aber überhaupt nun auch zu der Schattenſeite dieſer Pre. 
digten, welche wir ungeachtet des denſelben oben ertheilten 
Lobes nicht verſchweigen dürfen. — Dunkel iſt Rec., was 
mit der Bemerkung des Verf. geſagt ſein ſoll, daß er ſich 
bemüht habe, „ſchon durch die Erklärung des Vorſpruchs 
Letwa des Textes?) den Glauben an das Daſein Gottes 
und feine Offenbarungen zu begründen und durch die Ein- 
leitungen die tröſtlichen Ausſichten in ein befferes Leben der 
Frommen zu ſchildern: denn eben in dieſen Einleitungen iſt 
doch keineswegs immer die Rede von einem ewigen Leben 
und von den Ausſichten in dasſelbe. — S. 19 hätte es 
wohl, um zum Kampfe gegen die Leidenſchaften zu er⸗ 
muntern, der weitſchweiſigen und ins Kleinliche gehenden, 
ſogar die ſorgfältige VBeſchreibung der Fechterhandſchuhe 
nicht verſchmähenden Schüderung der Wettläufe und Käm⸗ 
pfe nicht bedurft (1 Kor. 9, 25. ꝛc.). — So wahr es 
iſt, daß nur zu leicht und zu oft des Laſters Quelle der 
Unglaube ift, und umgekehrt das Laſter zum Unglauben führt, 
fo it doch S. 28 zu weit gegangen worden, wenn der 
Unglaube allein dem Laſterhaften zugeſchrieben wird, in⸗ 


dem derſelbe im Gefolge der Sittlichkeit eben ſo gut aus 
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vorgefaßten Meinungen und philoſophiſchen Suflemen und 
Grundſätzen entſpringen kann und wirklich oft: entſpringl. 
Eben fo wenig wollte Recenſent das Gleuchniß von 
Ringe und Bräutigam, um das Strafbare des Ver 
geſſens des Schöpfers über dem Geſchöpfe anz udeutel, 
zuſagen, weil es ihm zu tändelnd und mit dem Erne 
der Sache unverträglich ſcheint. S. 34 und 35 
gewiß zum Weberfluffe und nicht an der rechten Stel 
die ganze Bekehrungsgeſchichte Pauli (Ape ſtelgeſchie h., 
9.) aufs umſtändlichſte erzählt, um zu beweifen, daß en 
ſolcher Mann gewiß allen Glauben verdiene. — Wenn 
der Verf. Jeſum auf zwei Seiten, S. 42 und 43, Vor⸗ 
würfe machen und ſogar, was man Sprüchw. 1, 26: 
lieſt, am Schluſſe ſagen läßt: „Nun will ich auch zu deir 
nem Untergange lachen!“ — ſo fühlt gewiß Jeder das 
Unwürdige und Unſchickliche darin. — Was ſoll eine durch 
übernatürliche Buße bewirkte Bekehrung heißen? (S. 55) 
Was S. 60 — 63 von der Thorheit, die Bekehrung aufs 
Kranken oder Sterbebette aufzuſchieben, mit einer ermuͤ⸗ 
denden Weitſchweiſigkeit geſagt wird, hätte füglicher und 
beſſer auf einer Seite abgehandelt werden können. In 
der vierten Predigt lautet es doch ein wenig ſonderbar, ſich 
ſelbſt zu ſagen: „Bernhard oder N. N., wozu biſt du 
gekommen? ꝛc.“ oder wenn es S. 71 heiße: „Er (Gott) 
hätte ſtatt deiner einen Zacharias oder eine Eliſabetha, oder 
einen gottesfürchtigen Samuel, einen keuſchen Joſeph, eine 
züchtige Suſanna, einen frommen Tobias, oder einen ge 
duldigen Job, welche in allen Geboten des Herrn unſträf⸗ 
lich gewandelt wären, erſchaffen können.“ — Die Ger 
ſchichte der Bekehrung einer Buhldirne durch den heiligen 
Ephrem, iſt doch in der That mit einer beinahe anſtößigen 
Ausführlichkeit erzählt (S. 85). — In der Sten Predigt 
ſcheint Rec. der erſte Theil, „was uns die Vernunft über 
die Seligkeit des Himmels ſage,“ überflüſſig, indem wir 
hierüber Niches wiſſen können, außer was uns die Offen⸗ 
barung, und auch dieſe nur andeutend ſagt; und eben hier 
ſcheint uns der Verf. die Schilderungen von der Herrlich⸗ 
keit und Seligkeit des Himmels, welche wir Offenb. 21, 
7. 9. 1 Kor. 15, 41. u. 42. 1 Joh. 3, 2. u. 1 Kor. 
13, 12. ic, leſen, zu buchſtäblich genommen und vergeſſen 
zu haben, daß es immer nur Bilder und ſubjective Anſich⸗ 
ten find, Die (S. 115) mobificirte Parabel von einem 
Könige, welcher feine Boten ausſchickte, um fie über ſei⸗ 
nen Willen zu belehren, ſcheint uns nicht ganz geglückt. 
In der Eten Predigt S. 122 lautet es hart: „Hier hängt 
er, der menſchgewordene Schöpfer, mit durchbohrten Hän⸗ 
den ꝛc.“ — Die Predigt am Charfreitage, die letzte und 
7te dieſer Sammlung würde gewonnen haben, wenn nicht 
beinahe die ganze Leidensgeſchichte Jeſu zu weitſchweiſig 
hineinverwebt wäre. Sprachfehler fand Rec. folgende: ans 
derſt ſtatt anders, wiederholtenmalen ſtatt wiederholt, und 
Dörnern (im Ablat.) ſtatt Dornen. 


— — 1. 


Beiträge zu wiſſenſchaftlichen Unterſuchungen über 
Religion, Chriſtenthum und den in dieſem enthal⸗ 
tenen Proteſtantismus, geliefert von Ad am 
Theodor Albert Franz Lehmus, der Philos 
ſophie Doctor, Dekan der Stadt und des Diſtricts 
Ansbach und Stadtpfarrer an der St. Johannis⸗ 
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kirche daſelbſt. Zweiter Band. 
mer 1825. XIV u. 184 S. 5 
. Lehmus, welchen unſere Leſer bereits aus mehre⸗ 
ien Schriften kennen, und welcher ſich auch in vorliegender 
warmer Verfechter der evangeliſchen Wahrheiten einem 
listen Naturalismus gegenüber, welcher aber von Tag 
ag mehr einer tieferen Einſicht und einer beſſeren Ge⸗ 
innung weichen muß, zeigt, gibt uns hier mehrere Ab⸗ 
handlungen „ welche Rec. mit wahrem Intereſſe geleſen 
bat, Die erſte Abhandlung hat es mit dem rheinbaieri⸗ 
ſchen Katechismus zu thun, womit eben nicht ſäuberlich 
verfahren wird, welcher aber kein günſtigeres Urtheil ver⸗ 
dient hätte, wenn man nicht vorlaut genug dieſen Kate— 
chismus als die Quinteſſenz der neueſten Weisheit angeprie⸗ 
ſen hätte. Rec. ließ ſich damals auch verführen, dieſes 
Blüchlein kommen zu laſſen; allein wie ſehr fand er ſich 
betrogen! Hr. Lehmus ſagt S. 74: „Wer aber an 
eigentlich evangeliſchen Lehre veſthält, der findet dieſe 
dier Ein dieſem Katechismus nämlich) durchaus nicht wie⸗ 
dergegeben, und ich wenigſtens würde ſchlechterdings nie⸗ 
mals nach einem ſolchen Katechismus lehren.“ Brav! der 
Mann ſpreche ſeine Ueberzeugungen aus, ſobald es die Wahr⸗ 
eit erfordert. Ein ähnliches Urtheil, nur wohl mit ande: 
ren Worten, erinnert ſich Rec. an einen Freund geſchrie⸗ 
den zu haben, welcher ihm dieſen Katechismus als neueſten 
Verlagsartikel zuſandte. 
ine zweite Abhandlung oder vielmehr Vorleſung hat 
das Thema: „der Theologe unter den Rationaliſten.“ 
Ref. kann ſich nicht enthalten, eine Stelle ſtatt alles Wei⸗ 
teren hier aufzunehmen, woraus die Leſer vom Inhalte des 
anzen eine richtige Anſicht gewinnen werden. 

„Eduard, ein Geiſtlicher in einem deutſchen Lande, 
lebte mit Liebe ſeinem Berufe und widmete ſich darum 
vornehmlich der ſtillen Erforſchung und der rückhaltsloſen 
Verbreitung der Wahrheit. Von gottesfürchtigen Aeltern 
erzogen, bewahrte er den Keim des Evangeliums ſelbſt in 
der Zeit im Herzen, in welcher er mit den Irrenden auf 
der breiten Heerſtraße der Afterweisheit ſich herumtrieb, 
und es mußte jener um fo mehr ſich entwickeln und ent⸗ 
falten, als Eduard ſich die Frage: was iſt Wahrheit? ernſt⸗ 
lich zu beantworten ſuchte. Ich hatte, ſchrieb er an einen 

Freund, ehe ich zum Studiren mich anſchickte, die geof⸗ 
fenbarten Wahrheiten auf äußere Auctorität angenommen, 
und meinte, von dieſer mich zu befreien und auf eigenen 
Füßen zu ſtehen, wenn ich jene vor das Forum meines 
jugendlichen, von der Erſcheinungswelt vornehmlich verhafte⸗ 
ten Verſtandes citirte, Das Reſultat einer ſolchen Prü⸗ 
ung konnte nun begreiflich nicht anders, als verneinend 
ausfallen, und indem ein Glied nach dem anderen aus der 
Kette genommen wurde, riß dieſe ganz auseinander, und die ein⸗ 
zelen Ringe, welche ich aufhob und ſammeln und ordnen wollte, 
konnten nicht mehr zu einem regelmäßigen Ganzen verbuns 
den werden. Daß man, um durch Hülfe einer ſogenann⸗ 
ten Eregefe die dem Zeitgeſchmacke mißfällig gewordenen 

ogmen aus der Schrift inaus zu exegeſiren, ganze Bücher 
eder doch einzele Verſe verdächtig machte, die Interpunc⸗ 
tion willkürlich veränderte, daß man überhaupt die Worte 
unſerer heil. Urkunden auf die Tortur ſchraubte, um aus 
enſelben einen beliebigen Sinn herauszubringen, dieß Alles 
machte mein Intereſſe in hohem Grade rege. — Was ich 


Berlin bei Rei⸗ 
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am Glauben verlor, hoffte ich indeſſen in der Sittenlehre 
reichlich wieder zu finden. Ich ſtudirte dieſe mit allem 
Fleiße und wollte Tugend lehren und fördern und mich 
ſelbſt zu ihrem Dienſte immer tüchtiger bilden; allein ich 
vergaß, ſetzt Ref. hinzu, daß es ohne Glauben, als Ver⸗ 
band mit dem Ueberſinnlichen, keine Tugend gibt, und 
daß, was man doch ſo nennt, ein Product des menſch⸗ 
lichen Dünkels iſt. Ein anderer Verluſt, fährt Hr. L. 
fort, welchen ich mit allen denen, welche den Glauben der 
Väter verlaſſen, erleiden mußte, war der, daß mir der 
allein wahre Gott ein unbekannter Gott wurde. — — 
Das in mir aufgeregte Bedürfniß zu denken, konnte durch 
das ſeichte und ſchale Negiren nicht auf lange Zeit befrie. 
digt werden. — Genug, es ſtrich eine ziemliche Reihe 
von Jahren dahin, ehe ich dem Evangelium, wie die 
Schrift dasſelbige lehrt, wiedergegeben wurde. Allein je 
mehr ich mich von den Feſſeln des menſchlichen Anſehens 
und einer nur menſchlichen Reflexion los machte, je freier 
ich forſchte, und je ernſter und folgerichtiger ich dachte, 
deſto klarer wurde mir, daß da, wo Gott ſelbſt geredet 
hat, der Menſch nur auf dieſe Rede, um die Wahrheit 
zu finden, achten müſſe, daß es ihm nicht aufgegeben ſei, 
ſelbſt die Räthſel der Welt zu löſen, ſondern daß dieſe 
ſchon in der vorhandenen Offenbarung auf eine befriedi⸗ 
gende Weiſe gelöft ſeien, daß die Schrift Gottes Wort 
und darum die Wahrheit ſelbſt enthalte, ja durch ihre 
Lehre von der Sünde und der Gnade, von der Erlöſung 
und von dem Glauben auch die Speculation mit der Er: 
fahrung verſöhne.“ 

Rec. empfiehlt dieſe Schrift allen angehenden Theologen 
welche mit ihrer vermeintlichen Vernunft veſtgerannt, ein 
Mittel ſuchen, um zu einer tieferen Einſicht und zu einer 
ädleren Geſinnung zu gelangen. Denn da fehlt es unſe⸗ 
ren Neologen, und dieß iſt die einzige Arznei, welche ein 
Mann, welcher an ähnlichen Uebeln gelitten hat, mit voll: 
ſter Ueberzeugung empfehlen kann. Vorzüglich aber iſt es 
das Letztere, die ädlere Geſinnung, das reine Herz, was 
Rec. noch immer als das ſicherſte Mittel gegen den Un⸗ 
glauben in der Erfahrung erprobt gefunden hat. Der rein⸗ 
reinbibliſche Glaube an Chriſtum und ſeine Sache iſt mit 
wahrer Verädlung des Herzens ſo genau verwandt, daß 
man füglich ihn zum Gradmeſſer des im Beſſerwerden be⸗ 
griffenen Herzens machen kann, und wer dieß nicht an⸗ 
nehmen will, der ſehe ſich nur in ſeiner alltäglichſten Er⸗ 
fahrung um; ja es iſt bibliſch⸗ chriſtlicher Glaube nur da 
möglich, wo innerer Adel des Herzens den Boden dafür 
bereitet hat. Etwas ganz Anderes iſt Dogmatismus. 


Feier des hundertjaͤhrigen Jubel⸗Gemeinfeſtes der 
Gemeinde Herrnhut am 12. May 1824. Gnadau, 
in der Buchhandlung der evangel, Brüder⸗Unität, 
bei C. E. Senft, ſowie in den Brädergemeinen. 
1824. gr. 8. 54 S. broch. (3 gr. od. 12 kr.) 

Im Jahre 1717 war der Ort, wo fetzt Herrnhut liegt, 
ein ganz unbrauchbarer Fleck am Shemasberge, wie da⸗ 
mals die Anhöhe genannt wurde. Anfänglich fand ſich 30 
dem Grafen von Zinzendorf nur eine Anzahl von zwölf 
Perſonen. Im Frühjahre 1723 waren drei Gebrüder Neiſ⸗ 
ſer mit ihren Familien, achtzehn an der Zahl, ihren bei⸗ 
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den vorangegangenen Brüdern nachgefolgt, und hatten 
Haus und Hof verlaſſen, um der Gewiſſensfreiheit willen. 
Sie waren voll Muth und Glauben, wiewohl ſie es an 
dem neuen Orte ſo kümmerlich fanden, daß ſie im erſten 
halben Jahre von den Vorbeireiſenden nur zwei Gröfchel 
mit ihrer Händearbeit löſen konnten. In zwei Jahren 
hatte der Ort ſo wenig das Anſehen einer Stadt bekom⸗ 
men, daß beim erſten Anblicke einer der Ausgewanderten 
ſagte: „Wenn drei Häuſer eine Stadt ſind, ſo iſt Herrn⸗ 
hut noch nicht die ſchlechteſte.“ Von dieſen drei Häuſern 
war am 12. Mai 1724 noch nicht mehr als ein Haus, 
und darin nur eine Stube im unterſten Stocke ausgebaut. 
Der Graf von Zinzendorf, fein Jugendfreund Friedrich 
von Wattewille, der Pfarrer Rothe zu Berthelsdorf und 
der Magiſter Schäfer zu Görlitz hatten einen eigenen Bru⸗ 
derverein zur Ausbreitung des Reiches Gottes unter ſich ge⸗ 
ſtiftet, beſchäfftigten ſich mit der fortdauernden Erbauung 
der Brüder, ſorgten beſonders durch Beihülfe des Organi⸗ 
ſten Tobias Friedrich, fuͤr Ausbildung des Geſanges und 
legten auch eine Buchdruckerei an, um die Bibel und an⸗ 
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den 12. Mai 1726 eingerichtete erſte Verſammlungsſaal 
der Gemeinde wurde in 32 Jahren viermal vergrößert und 
war immer wieder zu klein geworden, was 1756 zu dem 
Entſchluſſe führte, einen neuen zu bauen, wozu man auch 
den 12. Mai desſelben Jahres unter frommen Feierlichkei⸗ 
ten den Grundſtein legte. 

Dieß die Veranlaſſung der Säcularfeier der Gemeinde 
Herrnhut den 12. Mai 1824. Der Gemeindeſaal in 
Herrnhut war auf dieſelbe Art und Weiſe, wie an dem 
erſten Säcularfefte der erneuerten Brüderkirche am 17. 
Juni 1822 feſtlich geſchmückt, auch iſt eine Tafel von ner 
goſſenem Eiſen, auf Veranſtaltung der Gutsherrſchaft, 
an der Südſeite des Gemeindehauſes, unter dem Mit⸗ 
telfenſter des oberen Stocks, mit folgender Inſchrift in 
vergoldeten Buchſtaben, eingeſetzt worden: „Am 12. Mai 
1724 war hier die Grundlegung zum erſten Betſaal in 
Herrnhut. Den 12. Mai 1824.“ 

Man wird die ganze Feierlichkeit, wie ſie hier beſchrie⸗ 
ben iſt, einfach und würdevoll finden, und fie muß tiefen 
Eindruck gemacht haben. Den Anfang macht die Rede des 


dere Erbauungsbücher für Arme recht wohlfeil zu liefern, Bruders Ludolph Fabricius am Vorabende des Feſtes; 


welche fpäter nach Ebersdorf im Voigtlande verlegt wurde. 
Auf Anſtalten zur Erziehung nahm man ebenfalls Bedacht, 
und am 31. Jan. 1724 ſchloſſen die vier Brüder und ihre 
Frauen ein förmliches Bündniß: auf Ausrottung des Reichs 
der Finſterniß und Ausbreitung des Reichs Jeſu Chriſti. 
Mit Namensunterſchrift machten fie ſich anheiſchig, ein 
Capital von fünfzehnhundert Thalern zuſammenzubringen, 
um ein großes Haus von wenigſtens zwölf Stuben zu 
bauen, indem man eine Landſchule für junge Adelige, 
einen Buchladen, und eine Apotheke, um den Nächſten 
mit guten Arzneimitteln zu dienen, anlegen wollte. 
Unterdeſſen hatten fünf junge muthige Männer, Söhne 
bemittelter Aeltern, drei David Nitſchmänner, Joh. Töltſchiz 
und Melchior Zeisberger in Mähren, nachdem ihnen vor Ge⸗ 


richt ihre relig. Privatverſammlungen (ſie waren noch Nach⸗ 


kommen der alten Brüder) ſtreng unterſagt worden waren, ihr 
Vaterland den 2. Mai 1724 verlaſſen und waren den 12. 
Mai Mittags beim Paſtor Rothe in Berthelsdorf angefom» 
men, welcher ſie vollends nach Herrnhut bringen ließ. Hier 
wurde nun eben im Beiſein des Grafen der Grund zu dem 
großen Hauſe gelegt und man ſtellte die Neuangekomme⸗ 
nen dem Grafen vor. Dieſe fünf Kirchenmänner, wie 
man ſie zu nennen pflegte, waren es, welche zuerſt in 
Herrnhut an die Kirchenverſammlung der Brüder erinner: 
ten, von welcher ſie aus den Erzählungen ihrer Väter und 
Großvater einen lebendigen, unauslöſchlichen Eindruck be: 
halten hatten, und ſie gaben die erſte Veranlaſſung, daß 
der Anbau von Herrnhut und die Sammlung der hier ent⸗ 
ſtehenden Gemeinde zugleich die Erneuerung der alten Brü⸗ 
derkirche zur Folge hatte. 

Das große Haus, zu welchem man am 12. Mai 1724 
den Grund gelegt hatte, wurde 1725 von etlichen jungen 
Aedelleuten bezogen, zu denen auch einige Knaben bürger⸗ 
liches Standes kamen. Am 12. Mai 1726 wurde die 
erſte Redeübung in dieſer Landſchule gehalten; man ver⸗ 
wandelte die Anlage in ein Waiſenhaus und ſie wurde nach⸗ 
her noch manchen anderen Veranderungen ausgeſetzt. Der 
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hierauf folgt die Rede des Bruders Withadus Fabricius, 
am Jubelfeſte in der Frühverſammlung, für die zweite 
Feſtverſammlung. Vormittags 10 Uhr war der geſchicht⸗ 
liche Aufſatz des Br. G. M. Schneiders beſtimmt, aus 
welchem wir Obiges ausgezogen haben. Dann folgte der 
Jubelpſalm und endlich die Rede des Br. von Albertini, 
in der Abendverſammlung gehalten. Lieder und Reden 
ſind von ſpielenden Lieblingsausdrücken ziemlich frei erhal⸗ 
ten, und es iſt ihnen das Lob der Faßlichkeit, der ruhigen 
Würde, der Wärme und Zweckmäßigkeit nicht abzusprechen. 
Vorzüglich hat es Rec. gefreut, daß durchaus keine Spur 
von Polemik darin ſich findet. — 


Kurze Anzeigen. 

Raths⸗ und Jubelpredigt in der Kirche zu Weißenfels am 
Michaelistage 1826 gehalten von Chr. Gottl. Schmidt, 
Paſtor und Superintendent. Weißenfels, bei C. Lebr. 
Kell gedruckt. 17 S. 8. 


Ein herzliches Wort, welches gewiß nicht ohne Rührung und 
Erbauung gehört wurde, iſt dieſe Predigt über Pf. 71, V. 16. 
und 17. zur Feier eines abermals glücklich vollendeten Regie⸗ 
rungsjahres des Stadtraths zu Weißenfels und des ſilbernen 
(251jährigen) Amtsjubiläums des Verf. gehalten. Der, ganz 
im Texte liegende, Hauptſatz iſt: „ fromme Erinnerung an die 
Kraft des Herrn, dei wichtigen Abſchnitten unſeres Lebens.“ 
Gezeigt wird nun I. was dieſe Erinnerungen umfaſſen, und II. 
was ſie bewirken. Sie umfaſſen 1) eine demüthige Anerkennung 
menſchlicher Hülfsbedürftigkeit, 2) ein fröhliches Andenken an 
die Durchhülfe (beſſer: Hülfe) Gottes, 3) eine ruhige Ueberle⸗ 
gung des Gelingens unſerer Beſtrebungen. II. Sie bewirken 1) 
dankbare Anerkennung des Guten, welches Gott an uns gethan, 
2) ſie ſtärken den Entſchluß zu heiliger Weihe des Lebens für 
den Zweck unſeres Lebens, und 3) ermuthigen uns zu kindlichem 
Vertrauen auf ſeinen ferneren Beiſtand. — Sprachwidrig iſt es 
aber offenbar, wenn es ©. 7 heißt: „Höret daher vorleſend 
an die Textesworte, welche 26.” Denn fo ausgedrückt, bezieht 
ſich das Wort „vorleſend“ auf die Zuhörer, als wenn dieſe den 
Text läfen, Es hätte daher heißen müflen: „Höret die Textes⸗ 
worte vorleſen, welche ꝛc. — x. 


——ͤ⁊˙ ·;*ẽa cC⅛a!4.. ü 


3 
Zu m 


